
A u t w a n d v o m Ins t i tu t f ü r H ö h l e n f o r s c h u n g i m Z u g e se iner A u f g a b e n s t e l l u n g 
als „ S p e l ä o l o g i s c h e s D o k u m e n t a t i o n s z e n t r u m " getragen w i r d , u n d n i c h t zu l e t z t 
a u c h a u f der Zusage der k a t a s t e r f ü h r e n d e n V e r e i n e , d ie n o t w e n d i g e n E r g ä n z u n 
gen z u r V e r f ü g u n g z u s t e l l en . E i n g e s a m t ö s t e r r e i c h i s c h e s V e r z e i c h n i s liegt 
s c h l i e ß l i c h i m g e m e i n s a m e n Interesse a l l e r v e r e i n s r e c h t l i c h o d e r s taa t l i ch 
o r g a n i s i e r t e n T r ä g e r h ö h l e n k u n d l i c h e r F o r s c h u n g u n d D o k u m e n t a t i o n . 
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Das Mondmilchloch am Pilatus (Schweiz) 

Von Victor Jans (Hone)) 

In der N ä h e des w e l t b e r ü h m t e n Pilatusberges in der Zentralschweiz befin
det sich auf 1700 m ü . M . das M o n d milch loch. Es ist von der G r ö ß e her mit den 
langgestreckten Gangsystemen des Höl lochs , das b loß 45 km von ihm entfernt 
ist, nicht zu vergleichen und man findet in ihm auch keine kunstvollen Stalakti
ten. D a f ü r rankt sich um das M o n d m i l c h l o c h eine unvergleichlich bewegte 
Geschichte, die bereits um 1500 beginnt. Ursache d a f ü r ist die „ M o n d m i l c h " , die 
sich an den H ö h l e n w ä n d e n als weiße Kalkmasse findet und die Jahrhunderte 
hindurch als Universalheilmittel galt. 

Lage und Zugang 

Das M o n d m i l c h l o c h befindet sich oberhalb Alpnach (Kanton Obwalden) 
an der Südsei te des Widderfeldmassivs, einem Teil der Pilatuskette. Den Zugang 
erleichtert ein Fahrs t r äßchen , das von Alpnach zur Lü to ldsma t t , einem Berg
gasthaus, führ t . V o n dort folgt man in zweis tündigem Anstieg zunächs t dem 
Wanderweg zur A l p Birchboden, dann in nordwestlicher Richtung über 
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Reduction 1:5000 1cm=50m 

Abb. 3: Nord-Süd-Schnitt durch das Schrattenkalkgcwölbc des Widderfeldes beim Mondmilch
loch, nach F. Schär 1884. 

Abb. 4: Eingang zum Mondmilchloch, 
nach Kappeler 1767. 
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Schuttrunsen, Grasp lä t zchen und alpinen Tannenwald dem mit orangen Punk
ten markierten G e i ß e n p f a d . Der Eingang der H ö h l e , eine schwarze, schmale, 
senkrechte Fels lücke, ist erst sichtbar, wenn man unmittelbar davorsteht, da er 
von vorstehenden Felsmassen verdeckt wird. E i n Bächle in e n t s t r ö m t der H ö h l e 
und kann durch sein Rauschen als Wegweiser dienen (Landeskarte der Schweiz, 
Blatt 1170 „Alpnach" , 1: 25.000, Koordinaten 659.68/202.00). 

Geologie 

Beim M o n d m i l c h l o c h handelt es sich um eine bedeutende, horizontal 
117 m lange Spalte im Schrattenkalk- oder Urgongewölbe des Widderfeldes. A m 
südl ichen Schenkel dieses Gewölbes (Abb. 3) sind die S c h i c h t k ö p f e , an deren 
Fuß sich der H ö h l e n e i n g a n g befindet, auf eine H ö h e von 200 Metern aufge
schlossen. 

Betrachtet man den Durchschnitt auf der H ö h e des Mo n d mi l ch l o ch s , das 
sich so z ieml ich in der Richtung des Meridians entlangzieht, so findet sich am 
nörd l i chen Schenkel eine andere, bedeutendere senkrechte Spaltung, die aber 
unzugäng l i ch ist. A u c h dort kommt ein Bächlein heraus. 

A n der Nordseite des Widderfelsens befindt sich eine kleinere H ö h l e , das 
D o m i n i k l o c h . Zu r Zeit Kappelers (1767) wurde gemunkelt, man sehe zuhinterst 
im M o n d m i l c h l o c h einen Lichtschimmer, der die Ö f f n u n g des Domin ik lochs 
sei. A u c h höre man die Kuhglocken der B r ü n d i e n a l p , einer A l p auf der N o r d 
seite des Widderfelsens. Diese Beobachtung wurde letztmals noch 1861 von 
A . Küchle r gemacht. 

Seither wurde dies als phantastische Erf indung der Al ten abgetan, weil am 
H ö h l e n e n d e keine solchen Beobachtungen mehr zu machen sind. D a ß eine 
solche Ö f f n u n g aber durchaus einst bestanden haben könn te , un t e r s tü t z t die 
Tatsache, daß zwar ein horizontaler, aber kein vertikaler Absch luß der M o n d 
milchlochspalte zu konstatieren ist: 
— Im H ö h l e n b ä c h l e i n findet sich Quarzsand, der nur von der nicht m ä c h t i g e n , 

den Schrattenkalk bedeckenden Unteren Quarzsandsteinschicht hinunter
geschwemmt werden konnte. 

— In der H ö h l e herrscht ein sehr starker Luf tzug von innen nach a u ß e n . (Dieser 
Luf tzug könn te jedoch auch von der kalten, nach a u ß e n s t r ö m e n d e n Luf t her
rüh ren , w ä h r e n d d e m im oberen Tei l des Ganges warme Luf t z u s t r ö m t . D a der 
Spalt aber sehr hoch ist, konnte ich mich von einem solchen oberen Luf tzug 
nicht vergewissern.) 

Das M o n d m i l c h l o c h ist also nur Tei l einer unter U m s t ä n d e n recht g r o ß e n 
H ö h l u n g im Schra t tenkalkgewölbe . 

Die Entstehung der Mondmilch 

M o n d m i l c h , heute besonders im alpinen Raum meist als Bergmilch 
bezeichnet (Tr immel 1971,13—14, 71), kommt nicht nur am Pilatus vor ; sie ent-
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stein in vielen Kalkhöhlcn . Nirgends aber beschäf t ig ten sich Gelehrte seit 
f rühes te r Zeit so stark mit ihr wie am Pilatus. Grund dazu warder weitverbreitete 
Aberglaube des Volkes, bei der M o n d m i l c h handle es sich um ein Univcrsalhei l -
mittel. Jene Leute aber, die sie als Arzne i brauchten, haben sich wohl nie 
Gedanken gemacht, woraus die M o n d m i l c h eigentlich besteht. E inz ig die 
Wissenschaftler versuchten es nach dem Stand ihres Wissens so gut wie 
mögl i ch : Gessner hatte 1555 noch keine klare Vorstellung über die Entstehung. 
Er glaubte, die M o n d m i l c h wachse unter Einwirkung des Mondes . 

Agricola nennt sie Steinmarga oder Lithomarga, weil sie in Felsspalten und 
H o h l r ä u m e n gefunden werde. Steinmark ist aber nicht anderes als eine Abart 
von K a o l i n , und um Porzellanerde handelt es sich bei der M o n d m i l c h gewiß 
nicht. Lang (1708) erblickte in der H ö h l e eine geheime Werkstät te der Gesteins
bildung. Die wenigen Arten Minera l ien , die man damals kannte, betrachtete er 
als Niederschläge aus wässrigen Lösungen , entstanden nach dem Beispiel der 
M o n d m i l c h . 

Kappcler (1767) fügt die Namen Morochtus (=Speckstein) und Galaktit an. 
Galaktit (von lat. gala= Mi l ch ) kannte man bereits in der Ant ike . Nach Diosko-
rides ( l . Jh . n .Chr . ) soll der N i l dieses a schen fö rmige Mineral mit sich ge führ t 
haben, das, in Wasser zerrieben, Milchgeschmack gehabt haben soll . Kappeler 
ist aber der erste, der erkennt, daß die M o n d m i l c h aus dem umliegenden Gestein 
entstanden ist. Er entdeckt auch, daß ein heftiges Sprudeln entsteht, wenn man 
das Minera l mit Säure übergießt . Dieses Sprudeln ist Entweichen von Kohlen
dioxid ( C 0 2 ) , ein deutliches Zeichen fü r Kalk ( C a C 0 3 ) . 

W i e sehr die M o n d - oder Bergmilch die Mineralogen beschäf t ig te , geht aus 
der Viel fa l t der verwendeten Namen und der Fläufigkcit der E r w ä h n u n g e n vor 
allem im 17. und 18. Jahrhundert hervor, die F. Hel ler (1966) zusammengestellt 
hat. 

Besonders im tagfernen Tei l des Mondmi lch lochs findet sich die Berg
mi lch als weißer , schmieriger Kalkabsatz an den H ö h l e n w ä n d e n . 

M a n kann sie mit den Fingern oder einer Spachtel gut vom Fels ab lösen . 
Legt man einen Brocken M o n d m i l c h in das kleine H ö h l e n b ä c h l e i n , so 
bekommt dieses eine mi lchweiße Farbe. Daraus erklärt sich der Name „ M o n d 
mi l ch" , der nicht etwa vom Wort „ M o n d " herstammt, sondern vom lateinischen 
„ m o n s " oder f ranzös ischen "mont" = Berg. M o n d m i l c h , f rüher M o n t m i l c h ge
nannt, he iß t also Bergmilch. 

Beschreibung der Höhle 

„Der Eintritt hat etwas fü rch te r l i ches . M a n fühl t eine tö tende Kälte, da im 
Sommer der Thermometer tiefer als acht Grad unter dem Gefrierpunkt steht. 
Wer nur eine Viertelstunde unbeweglich hier s tünde , möch te zu Eis erstarren, so 
schneidend ist die Kälte, die aus der H ö h l e hervorkommt." schreibt Franz Lud
wig Pfyffer von Wyher, der die Grotte 1756 untersuchte. V o n einer t ö t e n d e n 
Kälte füh l t e ich aber gar nichts, eher kam mir die gemessene Temperatur von 
+ 7 ° C als äußers t angenehm vor. 
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Gle ich innerhalb des Eingangs erweitert sich der Raum zu einem zieml ich 
finsteren Vorgewölbe , dessen Boden bergwärts leicht ansteigt und mit g roßen , 
eckigen S te inb löcken übersät ist, welche sich offenbar von der z ieml ich flachen 
Decke abgelöst haben. Dieser Teil ist hallenartig, die Fortsetzung hat durchaus 
spa l t enähn l i che Form. Der Spalt steht senkrecht zu den Gesteinsschichten und 
ist teilweise sehr hoch, so daß man ihn oft nicht auskeilcn sieht, d a f ü r umso 
enger. 

N u r einmal ist es sehr niedrig: direkt hinter dem hallenartigen Vorraum. 
Dor t m u ß man etwa 3 Meter weit durch das H ö h l e n b ä c h l e i n kriechen. 

Dann e rhöh t sich der Gang wieder, und es folgt der erste von zwei Wasser
fä l len . E in wohl über lOOJahre altes T a n n e n s t ä m m c h e n lehnt direkt neben dem 
armdicken Wasserstrahl an den Felsen. M i t H i l f e seiner Aststummeln und 
einigen geschickten Gr i f fen an S te invorsprüngen meistert man den 3 m hohen 
Aufstieg. Dahinter setzt sich der Gang in gewohnter Weise fort. In ihn dringt 
kein Tageslicht mehr ein. Vierzig Meter bergeinwärts folgt ein zweiter Wasser
fal l . Er ist nur 2 m hoch. M a n läßt sich aber nicht abschrecken, mutig in das N a ß 
hinein , ein tücht iger Ruck und man ist oben. 

Weitergeht es, immer leicht ansteigend. Der Gang ist wieder eng, man m u ß 
sich fö rml ich durchpressen. Zuhinterst wird es aber plötzl ich breiter. E in gewal
tiger Stein schwebt eingeklemmt über einem. D a r ü b e r stürzt das Bächle in , des
sen H a u p t z u f l u ß aus einer Ö f f n u n g an der Decke kommt, spritzend zu Boden. 
Die H ö h l e ist bis hieher 117 m lang und schl ießt mit festem Fels n i s c h e n f ö r m i g 
ab. 

Historisches 

Konrad Gessner macht das M o n d m i l c h l o c h , das damals in der Wissen
schaft Caverna Lunaris (lat. = M o n d h ö h l e ) h i e ß , erstmals schrif t l ich bekannt. Er 
erwähnt es 1555 in der „Descr ipt io montis Fracti" und später in „De Fossi l ium, 
Lapidum et Gemmarum". Gessner hat die H ö h l e nicht selbst besucht, bringt 
aber die St immen aus der Bevölkerung zu Papier. Er berichtet, man fable von 
einer eisernen Tür , die sich am Ende dieser H ö h l e befinde. Dabei e rwähn t er 
auch die „hei lkräf t ige" M o n d m i l c h , macht sich aber keine weiteren Gedanken 
darüber . 

1708 erscheint die „Historia lapidum figuratorum" des Luzerner Natur
wissenschaftlers Dr . Nikiaus Lang. D u r c h sein Werk wird das M o n d m i l c h l o c h in 
den deutschen Wissenschaftlerkreisen bekannt. Bei Langs H ö h l e n b e s u c h war 
auch der Zeichner J . Me lch io r Füessli aus Zür i ch mit, der einen Kupfers t ich der 
H ö h l e anfertigte. Das ist die erste Abb i ldung des Mondmi l ch lochs . 

1756 besucht General Franz Ludwig Pfyffer von Wyher mit 6 Begleitern die 
H ö h l e . Seine 1796 erschienene Beschreibung en thä l t jedoch einige Über t re i 
bungen. Er berichtet auch von der besagten Ö f f n u n g und den Kuhglocken , die 
man zuhinterst in der H ö h l e höre . Dies tut auch Maur i tz A n t o n Kappeler 1767 
in seiner „Naturgesch ich te des Pilatusberges". Er gibt auch eine umfassende 
Abhandlung über die M o n d m i l c h und deren Anwendung als He i lmi t t e l unter 
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der Bevölkerung seiner Zeit: „Im Glauben an Wachstum- und fruchtbarkeitspen-
dendc Wirkung streicht man sie auf f l i eßende oder unreine Geschwüre . Bei 
innerer Anwendung lindert die M o n d m i l c h u. a. Magenbrennen und Durchfa l l . 
Frauen brauchen sie besonders bei Mangel an Mut termilch . Die Wirkung wird 
e r h ö h t , wenn man Regenwürmer , Glas Koral len oder Fenchelsamen darunter 
mischt." 

A l p l e r brauchten die M o n d m i l c h auch gegen Euterkrankheiten bei K ü h e n . 
Kappeler hatte allerdings bereits 1767 seine berechtigten Zweifel an der ganzen 
Sache, denn er war selbst Stadtarzt von Luzern. Er fügt bei, daß allein schon der 
Name M o n d m i l c h geholfen haben dür f t e , das Vertrauen in das Hei lmit te l zu 
s tärken. Zugleich spottet er über den Aberglauben, daß M o n d m i l c h besonders 
gut helfe, wenn sie eigens in der H ö h l e geholt und dabei der Name des Erkrank
ten ausgesprochen werde. Dennoch blieb der Aberglaube bis ins 20. Jahrhundert 
im V o l k verwurzelt. 

Forschungen 

A m Ende des 19. Jahrhunderts wird das M o n d m i l c h l o c h von Mitgl iedern 
des Schweizerischen Alpenclubs erforscht. A . S c h ü r m a n n findet 1865 einige 
H o l z t ä f e l c h e n und Statuen mit Initialen und Jahreszahlen am H ö h l e n e n d e , die 
von ehemaligen Besuchern zeugen. Er ve rmiß t die Höh le . Später schreibt 
A . Bucher aus Luzern ein Manuskript über das M o n d m i l c h l o c h , das aber wie 
S c h ü r m a n n s Berichte nie ve röf fen t l i ch t wurde. 

1894 zeichnet F. Schär nach S c h ü r m a n n s Beobachtungen einen H ö h l e n 
plan, der heute noch seine Gült igkei t hat. Er ve rmiß t die H ö h l e mit S c h n u r m a ß 
und ve rö f fen t l i ch t eine H ö h l e n b e s c h r e i b u n g imjahrbuch des Schweizer Alpen-
Clubs (Abb. 5). 

Letzter Gebrauch der Mondmilch als Heilmittel 

Im A p r i l 1950 erreichte ein ungewöhn l i che r Brief aus New York seinen 
Adressaten in Luzern: 

„Unser lieber guter Pfarrer August Sybold wurde am 11. A p r i l nach Rhode 
Island abgerufen, um 8 schwerkranke Nonnen zu versorgen, denen kein anderer 
Doktor mehr helfen konnte. Father August sagte mir, in einer H ö h l e am Pilatus
berge sei ein mi lchweißer Stein zu finden. Es sei ein Medizinste in , und er wolle 
ihn fü r Geschwüre im Unterleib, bei schwachen Nieren und wenn jemand den 
Verstand verloren habe, gebrauchen. Father August bat mich , ich solle Ihnen 
schreiben, er gebrauche unbedingt 12 Pfund dieser sogenannten M o n d m i l c h 
oder Galaktit . Ich lege Ihnen 5 Dollars bei, reicht dies für eine erste Sendung von 
3 - 4 Pfund? 

Ich grüße Sie im Namen Jesus und verbleibe so ein Diener Gottes 
Pater Georg Rieger" 
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Der Luzerner, dem M o n d m i l c h kein unbekanntes Wort war, wandte sich 
dann hilfesuchend an Clemens Blättler, den G r ü n d e r der Organisation „Pro 
Pilatus" und besten Kenner dieses Berges. Blättler holte dann die M o n d m i l c h im 
M o n d m i l c h l o c h . Das Paket erreichte zwar Amerika , doch war der Pater leider 
gerade verschieden und die M o n d m i l c h konnte ihre heilkräft ige Wirkung nicht 
mehr beweisen. D o c h dies ist wohl besser so, denn es ist nur Kalk, was da nach 
Pfyffer 1756 „als schwammige, mi lchweiße Materie in den drei Tagen des V o l l 
mondes aus den Felsen schwitze und a l lmähl ich sich verhär te" , es ist nur Kalk, 
von dem man nach Kappeler 1767 „glaubte , jede Krankheit jedes Patient damit 
heilen zu können und ve r schmäh te , was in den Apotheken feilgeboten wurde". 
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